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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 34 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 21. August 1937

Sommerlied
Walter Dietiker

©om fchönen fierce fomm' id) hergefchritten,

©un glaub' ich, baß es bober Sommer fei.

3d) ftebe finnenb in bes ©artens Gittert —
Sas erfte junge ©rün ift lang oorbei.

Sas junge ©run — bocb nicht bas fommerfatte,
Saoon finb nod) bie Säume iiberooll.
Senfft bu ber Knofpen noch, bie mandjer batte?
©un ift bie grucljt, bie in ben Btneigen fchmoll.

Unb fornmt ber herbft, mirb alles herrlich reifen:
So martet unfer nod) bas fchönfte Siel.
Saß uns benn fröhlich öurcb ben Sommer ftreifen —
Sem, ber au horchen meiß, emäblt er oiel.

Heinrichs Kom fuhrt
ROMAN von h C. HEER

„©torgen febe ich ©eter ©abon in ©uraglia", ermiberte
ber Sßirt. „Ser meiß fchon, mer unten in ben Sörfern etma au
entbehren ift."

,,21'tfo abgemacht", rief genner, „unb bamit ber ©tann meiß,
too er uns ju fudjen bat — mir triangulieren an ben Saffi
Stoffi bes ©B30 ©ettano. ©eben Sie ihm bortbin ben Knecht
mit. 21ber ber mufj ber ©tann, bas binbe ich 3bnen auf bie
Seele!"

5DSäbrenb bes ©efprädjs ber beiben befant fjeinrid) einen
roten Kopf. Seine ©ebanfen flogen: 2Benn er fid) 'bei bem 3n=
aenieur als ©efjilfe melbete! Sas märe ber ©3eg su einem
ehrlichen Stücf ©rot. ©r batte Beit, fid) bie Sache su überlegen.
Sie Unterhaltung bes Sßirts unb genners lief roeiter.

„Sie maren bocb oor einem 3abr mit einem jungen ©tarnt
ans 2tltanca hier", fagte ber ©Sirt, „oon bem Sie mir bamals
traäblten, baß er 3bnen nur sur Kursmeil ©ebilfenbienfte leifte,
bts er einen größeren ©tan oermirflicben tonne, ben ©au eines
Srembenbaufes am ©itomfee. Ser ©tann fah aus, mie menn er
etmas oormärts brächte."

„Sie meinen ©arlo ©rimelli!" ermiberte genner. „211s ich

"or ein paar ©Soeben bie 21rbeit in ber Beidjenftube 3« ©ern
®ieber mit berjenigen in ber ©ergluft nertaufcbte, tarn ich über
Äanca unb fab ihn. Um feinen ©tan ftebt es aber nicht gut.
®r lebt mit feinem fünftigen Schmiegeroater, bem Srmbaco,
®6fl«n potitifcber unb anberer Singe fo."
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Ser 3ngenieur legte bie Beigefinger freuameife.
„Schabe", marf ber ©ßirt hin, „ich hätte auch meinen

©ußen, menn ber Uomopaß burch ein gutes Unterfunftsbaus
im ©at ©iora mehr in 21ufnabme fönte."

„Sie 2lusfid)ten bafür finb mobl recht flein", belehrte ihn
genner. „Sem ersürnten 2Uten gehört nicht nur ber auserfehene

©augrunb am See, fonbern er foltte auch ben größten ©often
©elb in bas Unternehmen fdneßen. — Sie fchöne Soia, feine
Sochter, hat roobl für bas hotelfad) 3U früh Seutfd) gelernt,
fürchte ich."

„Sie fchöne Soia!" — heinrid), ber bem ©efpräch ber bei»

ben ©tänner nur serftreut sugebört hatte, horchte empor. ©Sie»

mohl er fid) ftets norrebete, baß er, ber non feinem ©öste aus
allen himmeln ber Siebe ©eftümte, nun ber oollenbete ©Selber»

feinb fei, flammte feine ©eugier boch ftets mieber auf, menn

oon einem bübfchen ©Räbchen bie ©ebe mar.
„3ft bie Sgnbacotocbter mirtlich fo fd)ön?" fragte ftatt

feiner ber SBirt.

„3n glorens ober ©enebig mürbe fie oielleicht nicht auf»

fallen", entgegnete ber 3ngenieur; „aber hier in ben ©ergen
brebt man fich fdion amei» ober breimal nach ihr um. Sabei ift
fie in ihrem ©Befen einfach unb lieb, ©leine grau, bie ja ben

lefeten Sommer in 21ttanca oerbracht hat, fchmärmt für fie."
„Unb eignet fich bas gräulein jur hoteliersfrau?" fragte

ber ©Sirt.

Lin ölatt tüll lieimutliàe àr und Xunsr
I>sr. Z4 ^ 27, .sà'AâliA Verlag: Lerner ^Voàe^ Lern 21. ^.uZU8r 19Z7

^olnlnerdec!
^Vàer Oieriker

Vom schönen Lenze komm' ich hergeschritten,

Nun glaub' ich, daß es hoher Sommer sei.

Ich stehe sinnend in des Gartens Mitten —
Das erste junge Grün ist lang vorbei.

Das junge Grün — doch nicht das sommersatte,

Davon sind noch die Bäume übervoll.
Denkst du der Knospen noch, die mancher hatte?
Nun ist die Frucht, die in den Zweigen schwoll.

Und kommt der Herbst, wird alles herrlich reifen:
So wartet unser noch das schönste Ziel.
Laß uns denn fröhlich durch den Sommer streifen —
Dem, der zu horchen weiß, erzählt er viel.

von s. S. »ULK.

„Morgen sehe ich Peter Cabon in Curaglia", erwiderte
der Wirt. „Der weiß schon, wer unten in den Dörfern etwa zu
entbehren ist."

„Also abgemacht", rief Fenner, „und damit der Mann weiß,
wo er uns zu suchen hat — wir triangulieren an den Sassi
Rossi des Pizzo Pettano. Geben Sie ihm dorthin den Knecht
mit. Aber her muß der Mann, das binde ich Ihnen auf die
Seele!"

Während des Gesprächs der beiden bekam Heinrich einen
roten Kopf. Seine Gedanken flogen: Wenn er sich bei dem In-
genieur als Gehilfe meldete! Das wäre der Weg zu einem
ehrlichen Stück Brot. Er hatte Zeit, sich die Sache zu überlegen.
Die Unterhaltung des Wirts und Fenners lief weiter.

„Sie waren doch vor einem Jahr mit einem jungen Mann
aus Altanca hier", sagte der Wirt, „von dem Sie mir damals
erzählten, daß er Ihnen nur zur Kurzweil Gehilfendienste leiste,
bis er einen größeren Plan verwirklichen könne, den Bau eines
Fremdenhauses am Ritomses. Der Mann sah aus, wie wenn er
etwas vorwärts brächte."

„Sie meinen Carlo Grimelli!" erwiderte Fenner. „Als ich

vor ein paar Wochen die Arbeit in der Zeichenstube zu Bern
wieder mit derjenigen in der Bergluft vertauschte, kam ich über
Altanca und sah ihn. Um seinen Plan steht es aber nicht gut.
Er lebt mit seinem künftigen Schwiegervater, dem Syndaco,
wegen politischer und anderer Dinge so."
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Der Ingenieur legte die Zeigefinger kreuzweise.

„Schade", warf der Wirt hin, „ich hätte auch meinen
Nutzen, wenn der Uomopaß durch ein gutes Unterkunstshaus
im Val Piora mehr in Aufnahme käme."

„Die Aussichten dafür sind wohl recht klein", belehrte ihn
Fenner. „Dem erzürnten Alten gehört nicht nur der ausersehene

Baugrund am See, sondern er sollte auch den größten Posten
Geld in das Unternehmen schießen. — Die schöne Doia, seine

Tochter, hat wohl für das Hotelfach zu früh Deutsch gelernt,
fürchte ich."

„Die schöne Doia!" — Heinrich, der dem Gespräch der bei-
den Männer nur zerstreut zugehört hatte, horchte empor. Wie-
wohl er sich stets vorredete, daß er, der von seinem Rösle aus
allen Himmeln der Liebe Gestürzte, nun der vollendete Weiber-
feind sei, flammte feine Neugier doch stets wieder auf, wenn
von einem hübschen Mädchen die Rede war.

„Ist die Syndacotochter wirklich so schön?" fragte statt

seiner der Wirt.
„In Florenz oder Venedig würde sie vielleicht nicht auf-

fallen", entgegnete der Ingenieur: „aber hier in den Bergen
dreht man sich schon zwei- oder dreimal nach ihr um. Dabei ist

sie in ihrem Wesen einfach und lieb. Meine Frau, die ja den

letzten Sommer in Altanca verbracht hat, schwärmt für sie."

„Und eignet sich das Fräulein zur Hoteliersfrau?" fragte
der Wirt.
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